
Samstag, 26. Oktober 2013 / Nr. 248  Neue Luzerner Zeitung  Neue Urner Zeitung  Neue Schwyzer Zeitung  Neue Obwaldner Zeitung  Neue Nidwaldner Zeitung  Neue Zuger Zeitung Wirtschaft  15

«Beim Anlegerschutz besteht Handlungsbedarf»

E inmal im Leben jemanden et-
was tun lassen und es klingelt 
die Kasse. Diesen Satz hat kürz-
lich ein zu Schaden gekomme-

ner Anleger in einem Wirtschaftsstraf-
prozess gesagt, an dem ich als Richte-
rin mitwirkte. Er beantwortete so die 
Frage des Gerichts, weshalb er sein 
Erspartes von seinem Bankkonto ab-
gehoben und den Angeklagten anver-
traut habe. Diese wurden verurteilt 
unter anderem wegen gewerbsmässi-
gen Betrugs. Der Mann hatte den  
Traum, dass man (auch einmal) leicht 
zu Geld kommt – dass also die Kasse 
klingelt. 

Für diesen Traum gehen Anleger 
Risiken ein – und nicht immer liegt in 
solchen Fällen gleich ein Betrug vor. 
Das ist immer noch die Ausnahme. 
Trotzdem: Unerfahrene Anleger 
werden oftmals mit Anlagepro-
dukten konfrontiert, die ihnen 
Rendite mit viel Sicherheit «ver-
sprechen» – und es ist richtig, 
dass transparente Informatio-
nen und sorgfältige Beratung 
Erwartungen wecken, die ver-
stärkt umgesetzt werden sol-
len.

Wer nämlich die regulato-
rischen Entwicklungen in der 
Schweiz verfolgt, erkennt, 
dass der Anlegerschutz ein 
grosses Thema bildet – dies 
nicht zuletzt beeinflusst zum einen 
durch die Erfahrungen aus der 
Finanzkrise und zum andern 
durch die europäische Regulie-
rung. Man hat erkannt, dass es 
mehr und klare Regeln braucht. 
Die Selbstregulierung hat offen-
sichtlich versagt; das Interesse 
der Branche und das ihrer Kun-
den stimmen nicht zwingend 
überein, um es noch nett zu 
sagen. Der frühere Cheföko-

nom der Deutschen Bank, der mittler-
weile verstorbene Norbert Walter, hat 
es wunderbar formuliert: «Die Selbst-
regulierung ist der falsche Weg. Das ist 
so, als würde man einen Hund damit 
beauftragen, einen Futtervorrat zu be-

wachen.» Ob und in welchem Mass 
der Anlegerschutz ausgebaut wird, das 
wird die politische Debatte der nächs-
ten Monate zeigen. Handlungsbedarf 
besteht – daran ist nicht zu zweifeln.

So oder so aber ist es gerechtfertigt, 
dass sich die Anleger auch selbst hin-
terfragen. Sowohl in meiner Funktion 
als Richterin wie auch als Anwältin 
habe ich jedenfalls die Erfahrung ge-
macht, dass sich Anleger nicht nur zum 
Teil masslos überschätzen, sondern 
dass sie auch «zocken», und dann, 
wenn es schiefgeht, sich selbst nicht 
mehr daran erinnern (wollen), welche 
Rolle sie bei der Anlage gespielt haben.

Es ist selbstverständlich nicht 
verboten, sich aus Profitstreben 
bzw. aus rein finanziellen Interes-
sen mit jemandem einzulassen 
und Anlagen zu tätigen. Und es 
ist auch so, dass diese Motiva-
tionslage bei betrügerischen 
Konstellationen keine Rolle 
spielt: Der Rechtsschutz des 
Strafrechts kommt zum Zuge, 
es sei denn, elementarste Vor-
sichtsmassnahmen seien 
unterlassen worden und eine 
arglistige Täuschung sei zu 
verneinen; dann würde kein 
schutzwürdiges Vertrauen 
mehr vorliegen.

Was indessen nicht angeht, zeigt 
folgendes Beispiel: Ein Anlagebera-
tungskunde behauptet, ein Papier, das 
ihm vor Jahren ins Depot gelegt worden 
ist und das nun einem Totalverlust 
aufweist, habe er gar nie gewollt. Die-
se Transaktion sei ohne sein Wissen 
und Wollen erfolgt. Die Bank könne 
nicht belegen, dass er einen entspre-
chenden Auftrag erteilt habe. Auf die 
Frage, weshalb er nach Einsicht in die 
Depotauszüge (die Korrespondenz wur-
de banklagernd übermittelt) nicht un-
verzüglich reklamiert habe, ein Achsel-
zucken. Letztlich zeigt es sich dann im 
Gespräch, dass bei einer positiven 
Entwicklung der Anlage der Einwand 
gar nicht formuliert worden wäre – aber 
wie auch immer: Zu spät ist es allemal. 
Der Anleger hätte sofort rügen müssen; 
durch das Abwarten ist ihm ein selbst 
verschuldeter, eigener Rechtsnachteil 
entstanden. Er handelt zudem wider 
Treu und Glauben. Mithin verschlech-
tert er seine eigene Rechtsposition (z. B. 
kein Schadenersatz).

Peer Steinbrück, der pointiert-un-
glückliche Kanzlerkandidat, hat einmal 
gesagt: «Ich werde als Kanzler kanzler-
gemäss sprechen.» Vermögensverwal-
ter, die das Vertrauen ihrer Kunden 
geniessen wollen, müssen «vermögens-
verwaltergemäss» (das heisst interesse-
wahrend für den Anleger) handeln und 
beraten. Anleger sollten kritisch bleiben  
und sich immer Folgendes vor Augen 
halten: Es gehört zu den ureigensten 
Interessen eines Auftraggebers, die von 
ihm Beauftragten zu überwachen. 
Rechtzeitig und nicht erst dann, wenn 
es nicht so läuft wie gewünscht und 
geträumt. Sonst klingelt die Kasse de-
finitiv nie.

MonikA RotH

HinWeis
Monika Roth (61) ist Professorin für Compliance 
und Finanzmarktrecht an der Hochschule Luzern 
– Wirtschaft.

Microsoft umschifft PC-Flaute  
und steigert den Gewinn deutlich
Redmond  Microsoft kommt 
trotz schrumpfendem PC-
Markt wieder besser klar. Der 
Softwareriese hat sich neue 
Einnahmequellen erschlossen.

sda. Vor allem mit Geschäftskunden 
und im Cloud-Bereich läuft es für den 
amerikanischen Konzern gut. Der Um-
satz stieg zwischen Juli und September 
um 16 Prozent auf 18,5 Milliarden Dol-
lar. Der Gewinn im ersten Geschäfts-
quartal verbesserte sich im Vergleich 
zum Vorjahr um 17 Prozent auf unter 
dem Strich 5,2 Milliarden Dollar. «Wir 
sehen eine robuste Nachfrage nach 
unseren Produkten für Firmenkunden 
und unseren Cloud-Services», sagte der 
für das Tagesgeschäft zuständige Mana-
ger Kevin Turner am Donnerstag.  Einer 
der grössten Gewinnbringer ist die Bü-
ro-Software Office. Im Geschäft mit 
Privatkunden verkaufte sich der schwach 
gestartete Tablet-Computer Surface 
deutlich besser. Der Konzern aus Red-
mond im Bundesstaat Washington hat-
te allerdings zuvor den Preis massiv 
gesenkt, noch bevor das Nachfolgemo-
dell Surface 2 auf den Markt kam.

Aktienkurs steigt
Zwischenzeitlich hat Microsoft zudem 

das Computer-Betriebssystem Windows 
überarbeitet. Die jüngst erschienene 
Version 8.1 besitzt wieder eine Art Start-
Button, den viele Nutzer bei Windows 
8 vermisst hatten. Pünktlich zum Weih-
nachtsgeschäft kommt überdies die neue 
Spielekonsole Xbox One auf den Markt.

«Wir machen bedeutsame Fortschrit-
te in unserem Endkunden-Geschäft», 
sagte Finanzchefin Amy Hood in einer 
Telefonkonferenz mit Analysten. Die 
Anleger waren mehr als zufrieden. Nach-
börslich stieg die Aktie um mehr als 
5 Prozent. Das Papier kratzte damit am 
Jahreshöchststand.

Microsoft befindet angesichts eines 
schrumpfenden PC-Marktes und stei-

gender Verkäufe von Smartphones und 
Tablets im Umbruch. Ähnlich wie der 
grosse Rivale Apple bietet der Konzern 
zunehmend Geräte, Software und 
Dienstleistungen aus einer Hand an. 
Früher hatte Microsoft die Hardware-
Seite fast vollständig den Computer-
herstellern überlassen.

Windows-Smartphones holen auf
In die neue Microsoft-Welt passt auch 

der milliardenschwere Zukauf des Han-
dygeschäfts von Nokia, der im ersten 
Quartal kommenden Jahres abgeschlos-
sen werden soll. Die Lumia-Smartpho-
nes der Finnen laufen mit dem Betriebs-
system Windows Phone.

Das mobile Geschäft ist bislang die 
Schwachstelle von Microsoft. Der Markt 
wird von Apples iPhone und iPad sowie 
Geräten mit Googles Betriebssystem 
Android beherrscht. Der Anteil von 
Windows-Smartphones und -Tablets 

wuchs jedoch bis zuletzt beständig. 
Microsoft kam auch zugute, dass der 
PC-Markt im vergangenen Quartal we-
niger stark nachgab als befürchtet. Der 
Marktforscher IDC errechnete gegen-
über dem Vorjahreszeitraum einen 
Rückgang der PC-Auslieferungen um 7,6 
Prozent. IDC hatte ursprünglich ein 
Minus von 9,5 Prozent erwartet.

Chefnachfolge bleibt offen
Keine Neuigkeiten gab es zur Nach-

folge des scheidenden Konzernchefs 
Steve Ballmer. Das Microsoft-Urgestein 
hatte im August angekündigt, sich bin-
nen zwölf Monaten zurückzuziehen. 
Seine Abschiedsvorstellungen bei Mit-
arbeitern und Analysten hat Ballmer 
bereits gegeben. Deshalb wird in der 
Branche mit einem baldigen Wechsel 
gerechnet. Als Kandidaten gelten der 
bisherige Nokia-Chef Stephen Elop und 
Ford-Chef Alan Mulally.

Monika Roth.  
Bild Maria Schmid

Die Nachfolge des scheidenden Konzern-
chefs Steve Ballmer ist noch unklar.

  AP/Richard Drew

HeIZÖLPReISe
Richtpreise in Franken (inkl. Mehrwert-
steuer) für die stadt Luzern 
(übrige Gebiete je nach Transportkosten)

Preis 100 Liter 25.10.2013 Vortag

800 –  1500 110.80 111.20

1501 –  2000 108.10 108.50

2001 –  3500 103.60 103.90

3501 –  6000 101.00 101.40

6001 –  9000 99.50 99.90

9001 – 14 000 96.50 96.80

Quelle: Swiss Oil Zentralschweiz

NachrichteN 
Grossbritanniens 
Wirtschaft wächst
London sda. Die britische Wirt-
schaft hat im dritten Quartal wei-
ter an Fahrt gewonnen. In den 
Monaten Juli bis September stieg 
das Bruttoinlandprodukt (BIP) im 
Vergleich zum Vorquartal um 0,8 
Prozent, wie das nationale Statis-
tikamt gestern in einer ersten 
Schätzung mitteilte. Dies ist das 
höchste Wachstum seit dem Früh-
jahr 2010. Im zweiten Quartal hat-
te das Wachstum noch bei 0,7 
Prozent gelegen. Ökonomen hatten 
die Beschleunigung erwartet.

Mitarbeiter von 
Karstadt im Streik
düSSeLdoRf sda. Im Tarifstreit 
beim deutschen Warenhauskon-
zern Karstadt erhöhen die Be-
schäftigten mit einem Streik ihren 
Druck auf das Management. Die 
Gewerkschaft Verdi rief die rund 
20 000 Mitarbeiter gestern auf, für 
eine Rückkehr des Konzerns in die 
Tarifbindung und für eine Stand-
ort- und Beschäftigungssicherung 
zu protestieren. Zahlreiche Betrie-
be würden auch am Samstag be-
streikt. Zudem werde es in vielen 
Filialen Betriebsversammlungen 
geben, die auch noch während der 
Öffnungszeiten andauern sollten, 
teilte Verdi mit.

Das Seco fördert  
KMU in Vietnam
Ho-CHI-mInH-StAdt sda. Am 
zweiten Tag seiner Vietnam-Reise 
hat Wirtschaftsminister Johann 
Schneider-Ammann gestern eine 
Fabrik besucht, die von der 
Schweizer Entwicklungshilfe unter-
stützt wird. Die finanziellen Beiträ-
ge, die aus der Schweiz in die 
boomende Marktwirtschaft flies-
sen, stammen heute hauptsächlich 
vom Seco. Vietnam zählt zu den 
acht Schwerpunktländern der 
Schweizer Entwicklungszusammen-
arbeit. Während vieler Jahre war 
die Direktion für Entwicklung und 
Zusammenarbeit (Deza) die wich-
tigste Geldgeberin. 

Volvo streicht 
2000 Stellen
StoCkHoLm sda. Im Rahmen eines 
Sparplans muss beim schwedischen 
LKW-Hersteller Volvo auch die Füh-
rungsebene bluten. Der Konzern kün-
digte gestern an, 2000 Stellen im 
Management und bei Beratern zu 
streichen. Damit solle die Verwaltung 
gestrafft werden, erklärte das Unter-
nehmen. Betroffen sind damit etwa 
2 Prozent der Beschäftigten: Bei Vol-
vo arbeiten 95 400 Angestellte sowie 
17 200 Zeitarbeiter und Berater. 

Volvo verkündete die Stellenstrei-
chung zusammen mit seinen Ge-
schäftszahlen für das dritte Quartal, 
die deutlich schlechter ausfielen als 
erwartet. Der Gewinn sank demnach 
unter dem Strich um 1 Prozent auf 
1,387 Milliarden Kronen (rund 194 
Millionen Franken). Analysten waren 
im Vorfeld von einem Gewinn von 2 
Milliarden Kronen ausgegangen. Der 
Umsatz schrumpfte um 5 Prozent auf 
64,880 Milliarden Euro, auch hier war 
mehr erwartet worden.

Swatch einigt  
sich mit Weko 
BeRn sda. Im Streit um die Liefer-
reduktionen von Uhrwerken der 
Swatch Group an andere Uhrenfir-
men liegt im zweiten Anlauf eine 
Einigung auf dem Tisch. Die Wett-
bewerbskommission (Weko) hat eine 
neu ausgehandelte Vereinbarung 
ihres Sekretariates mit dem Uhren-
konzern genehmigt. Diese gibt Swatch 
Group respektive deren Tochter ETA 
die Möglichkeit, die Lieferungen von 
mechanischen Uhrwerken stufen-
weise zu reduzieren, wie die Weko 
gestern mitteilte.

Die Lieferverpflichtungen bei den 
Assortiments (Schlüsselkomponenten 
von Uhrwerken) bestehen vorläufig 
weiter. Auf diesem Punkt hatte die 
Weko beharrt, da eine Reduktion 
«aufgrund der derzeitigen Marktver-
hältnisse sowie der unsicheren wei-
teren Entwicklung in diesem Bereich» 
verfrüht sei. Die Weko hatte deshalb 
eine erste Vereinbarung ihres Sekre-
tariats mit der Swatch Group Mitte 
Juli abgelehnt. Darin war vorgesehen, 
dass Swatch die gelieferte Menge an 
mechanischen Uhrwerken 2013 auf 
85 Prozent und 2014 auf 75 Prozent 
der Menge des Jahres 2010 einschrän-
ken kann.

Samsung hat 
mehr verdient 
SeouL sda. Apple-Konkurrent Sam-
sung feiert erneut ein Rekordergebnis. 
Die Südkoreaner profitieren kräftig 
von der Erholung der Speicherchip-
Preise. Auch bei Smartphones bleibt 
der Marktführer auf Wachstumskurs - 
doch der Aufschwung bei teuren 
Modellen flacht ab. Der Überschuss 
stieg im dritten Quartal 2013 im 
Jahresvergleich um 26 Prozent auf 
8,24 Billionen Won (etwa 6,9 Milliar-
den Franken). Der Branchenprimus 
profitierte unter anderem von der 
steigenden Nachfrage nach Speicher-
chips.

AuSSiCHtEn
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